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Wenige nur, ach Wenige find,. 
Deren Aug' in der Schöpfung: 
Den Schoͤpfer ſieht! 


Klo p eſto ck. 


Die Rh e en fa her t: 


Im Herbſt 1811. 


Heitere Tage und eine reiche Weinleſe zogen in dieſem 


Herbſte viele Reiſende an die ufer des gefeperten Rhein⸗ 
ſtroms. Und wirklich mögen ſich ſelten fo viele guͤnſtige 
Umſtände, die Rheinfahrt angenehm zu machen; vereini⸗ 
get haben, als gerade in dieſem Herbſte. Gern verließ ich das 
Gewühl von Frankfurt, um mich an den Naturſchoͤn⸗ 
heiten der, mit Recht ſo hochgeprieſenen, Rheingegenden 
zu ergetzen. — Von den Rebenhügeln Hochheim s offnet 
ſich dem entzüdten Auge das erſte Schauſpiel der Natur, 


wie es ſich uns in Deutſchland nur ſelten darbietet. Von 


Rebenhuͤgel zu Rebenhügel gleitet der Blick zu den Stroͤ⸗ 
men hinab, die ſich bey Mapnz friedlich vereinigen. 
Herrlich ſpiegelt ſich die Stadt mit ihren zahlreichen Thuͤr⸗ 
men in dem Kriſtalle des Stroms. Ueber die große Waſ⸗ 
ſerflache hin erblickt man die Rebenhügel von Weiſſen au, 


Oppenheim und Nierſtein, und auf der andern Seite 


die welnreichen Hügel des eigentlichen Rheingaus bis zu 
dem waldumkraͤnzten Haupte des Niederw alds uͤber 


Nuͤdesheim. Schon hier moͤchte man überraſcht von 


der herrlichen Landſchaft mit dem Dichter ausrufen: 
„Der Deutſchen Ströme König. biſt du Rhein.! 
Wie herrlich Maynz, umkränzt von Nektarhuͤgeln, 
Und Bacherach und Bingens Moosgeſtein 
In deinem gruͤnlichen Kriſtall fih ſpiegeln!“ „). 
— . — ʒ—— . — 
„ v. Masthiffon- 


* 


im heitern Morgenglanze. 


Es war ein ſchoͤner, heiterer Morgen, an dem ich mich 
auf einem bequemen Fahrzeuge mit einer jovialen Geſell⸗ 
ſchaft zuſammen fand, nach dem ich mich vorher an der. 
reizenden Ausſicht von der 600 Schritte langen Rhein- 
bruͤcke ergetzt hatte. Cine linde Luft bewegte den Strom: 
in ſanften Wellen, und die ganze Gegend vor ung glänzte: 
Hinter uns, an den fernen 
Gebirgen der Bergſtraße, lag ein leichter Nebel, wie 
ein weiſſer Schleyer, vor dem gruͤnen Amphitheater jenes 
herrlichen Gebirgs; nur der Mellibokus erhob ſich mit 
ſeinem weiſſen Thurme groß uͤber alle Erdennebel, und 
ſchaute, wie ein Gott, in den reinen Aether. 


Selbſt die alte Martins burg, an der wir voruͤber⸗ 
fuhren, blickte im Morgenftral mit ihren oͤden Mauern. 
und zerbrochenen Fenſtern freundlich in die ſpiegelhelle 
Flut. Die Stadt. lag ſchon hinter uns, als uns der. 
Donner von grobem Geſchuͤtze, mit dem franzoͤſiſche Krie⸗ 
ger Uebungen anſtellten, dumpf umhallte. Schnell glei- 
tete unſer Schiff an dieſer Scene voruͤber, und trug uns 
bald zu der herrlichen Anſicht von dem hochgefeyerten 
Johannisberg, unter dem ſich mehrere freundliche 
Doͤrfer, wie eine lauge Stadt., hinziehen. Da das linke. 
ufer des Stroms nur wenig fürs Auge darbietet, ſo bleibt. 
es von dieſer freundlichen Anſicht lange gefeſſelt, und es 
gibt. wol wenige Gegenden, in welchen die Natur bey. 
fo großen Schönheiten zugleich eine jo reiche Fulle ihrer 
edelſten Gaven ſpendet. Hier reiht ſich Dorf an Derf, 


Weiuhügel an Weinhugel, Landhaus. an Landhaus. Bac⸗ 
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whu8, Flora und pomona, haben auf dies herrliche 


Land ihr Füllhorn wetteifernd ausgeſchuͤttet. 
Begeiſtert durch dieſe herrliche Anſicht ſtimmte die 
Geſellſchaft das Lied des Rheins von Claudius an, 
das bier mit Recht zum Volksliede geworden iſt. Kaum 
waren die letzte Töne dieſes Geſangs verhallt, als ſich 


dem freudetrunkenen Blicke plotzlich die Anſicht von NA: . 


desheim und Bingen öffnete, und ihm fo viel Herr 
liches bot, daß er ungewiß blieb, ob er bey den freundli⸗ 
chen Flecken Geiſenheim und Rüdesheim mit ihren 
Landhäuſern und Weinhuͤgeln, bey den dichten Schatten 
des Niederwalds, bey dem freundlichen Ro chu s⸗ 
berg, oder bey der Schlucht von Bingen, aus welcher 
eruſt der Maͤuſethurm hervorblickt, verweilen ſollte. 
Wo hatten wir anders landen dürfen als in dieſer Gegend, 
die zu den ſchoͤnſten des Rheingaus gehört, und in ganz 
Deutſchland nur wenig ihresgleichen hat. In Bingen 
langten wir an, und fanden daſelbſt ein gutes Mittags⸗ 


mahl, bey welchem Wein und Scherz die froͤhliche Stim⸗ 


mung der Geſellſchaft noch erhöhten. 


In der jovlalſten Laune, die ſich in Jubel und Geſang 


ergoß, verlieſſen wir das, zwiſchen ehrwürdigen Ruinen 
gelegene, Bingen und die alte, über die Nahe fuͤhrende, 
Druſus-Brücke, und wandten uns zu dem dunkeln Berg: 
ſchlund, in welchen ſich der, durch mächtige Felſen faſt 
auf die Haͤlfte ſeiner vorigen Breite beſchraͤnkte, Rhein 
wild und ſchaͤumend an Hatto's Thurm, und ver ge: 
genuͤberliegenden Feſte Ehrenfels reißend hinabwälzt. 


Dicht an die Felſen hingedraͤngt liegt As mann s⸗ 


hauſen, deſſen Bewohner muͤhſelig die Berge erklettern, 


um dem Boden den rothen Labewein fuͤr reichere Tafeln, 
als die ihrigen ſind, abzugewinnen. Schnell gleitete un⸗ 
ſer Fahrzeug zwiſchen dieſen Felſen die Fluten hinab an 
freundlichen Dörfern, zerftörten Nitterburgen und über: 
raſchenden Anſichten voruͤber, bis das reizend gelegene 
Bacherach mit ſeinen alten Thuͤrmen und Mauern aus 
dem Hintergrunde hervorſprang, und dem, fich durch oͤftere 
Krümmungen windenden, Rheine den Ausgang zu verſchlieſ⸗ 
ſen drohte. Neben der Stadt ragten aus dem ſehr niedrigen 


Waſſer mehrere Felſen hervor, von dem einer aus alter Zeit 


den Namen Bacchi ara trägt und, fo oft er über der 
Fluth ſichtbar wird, das ſicherſte Zeichen eines guten 
Weinjehrs iſt. Nicht minder ſchoͤn, und durch die fon 
derbare Lage der kleinen Feſtung Pfalz mitten im Rheine 
noch uͤberraſchender, iſt die Lage von Kaub unter der 
hohen Feſte Guttenfels, auf der einſt Deutſchlands 
Retter, Guſtav Adolph, Befehle gab. Weiter un: 
ten liegt unter den Burgruinen der Feſte Schoͤnberg 
das Städtchen Oberweſel, und bietet dem Auge eine 
liebliche Anſicht. Von hier an wird die Gegend ſchauerli⸗ 
cher, der Vergſchlund dunkler, kuͤhner thuͤrmen ſich Berge 


und Felſen empor, pon wildem Buſchwerke ſtatt Trauben⸗ 
geländern überdeckt. Rauſchender wird der Strom, def⸗ 
fen Wellen fi au Felſen unter und über dem Waſſer 
ſchaͤumend brechen. Ernſt ſteigt der Lurleyfels wie 
aus deu Fluthen hervor, von rufenden Schiffern und Piz 
ſtolendonnern laut begrüßt, welche Grüße er gleich laut 
zurückgibt. Sonſt iſt alles ruhig und ſtill in dieſem Um? 
kreiſe; ſchon fruͤhe verbreitet ſich Abendſchatten uͤber den 
Strom, das Gemüth gibt ſich ernſter Stimmung hin, 
nur hier und da erinnern einzelne Hdujer und kleine 
Dörfer in den engen Felſenthaͤlern, welche das Rhein⸗ 
gebirg durchſchneiden, daß auch hier Menſchen wohnen 
und Nahrung finden.) In dieſer Art, nur etwas 


freundlicher durch die bewohnten Ufer, gewährt St. 


Goar mit der zerſtoͤrten Feſte Rheinfels und gegen 
über das Doͤrſchen St. Goarshauſen mit den Ruinen 
der Feſten Katz und Mauss eine überaus intereſſante 
Anſicht. Wild iſt die Einfahrt in dieſes ſchauerlich⸗ro⸗ 
mantiſche Thal uͤber die ſogenannte Bank, wo ſich der 
Rhein faſt noch wilder, als am Binger roch, an verborge⸗ 
nen Felſen bricht. Das Aengſtliche dieſer Gegend wurde 
bey vielen der Geſelſchaft vermehrt durch einen unvermu⸗ 
theten Stoß, welchen das Schiff erlitt, und der es plötz⸗ 
lich umkehrte. Jetzt ſah ich- diele fröhliche Geſichter er⸗ 
blaſſen, andere zitterten am ganzen Leibe und ſchwuren, 
zum letztenmale eine Waſſerfahrt gewagt zu haben. 
Da indeſſen das Schiff noch neu, und die Schiffer bey 
dem ganzen Vorfalle ziemlich ruhig waren, fo hielt ich 
die Gefahr fir unbedeutend. Auch erholten ſich Viele bald 
von ihrem Schrecken, und die erwas offnere Gegend, in 
die wir jetzt hinabſchwammen, an dem reizend gelegenen 
Welmich vorüber, öffnete die Herzen wieder dem Scherz 
und Geſang. Ju froͤhlicher Stimmung fuhren wir an den, 
ſich über dem durch Wallfahrten berühmten Kloſter 
Bornhopen erhebenden, Ruinen Sternenfels und 
Liebenſtein, die Brüder genannt, vorbey, und blick⸗ 
ten nach den Trümmern der Mauer, welche einſt die 
feindſeligen Brüder trennte. Ruͤhrend iſt die Sage, wel⸗ 
che ſich an dieſe Trümmer bindet; ſo wie ſich denn am 
ganzen Rheine fait an jede Burgruine, an jedes ſchauerliche 
Felſenthal, wie an jede ſteile Burgſpitze, Sagen aus der 
Vorzeit knuͤpfen. Die Bewohner des Rheins find ein 
heiteres, phantaſtereiches Volk; ſie ehren die Sagen der 
Vor zeit mit heiliger Scheu, und freuen ſich ihres klaſſiſchen 
Bodens, einſt und noch jetzt Zeuge und Schauplatz großer 
Thaten und romantiſcher Ereigniſſe. Der mächtige Strom 
fuͤhrt uns bald an den unzerſtoͤrbarn Ueberbleibſeln aus 
der Römerzeit, bald an den Ruinen der fruͤhſten Katfer; 
Pallaͤſte, bald an den Trümmern von Ritterburgen, bald 
an den Denkmalen neuerer Begebenheiten vorüber; und 


5) Am Lurley iſt ein bedeutender Salmenfang. 
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der Geſchichtsforſcher, wie der Menſchenfreund, findet 
hier überall Stoff zum Forſchen und zur Betrachtung. 
Der Nachmittag neigte ſich zum Abend, ſanft gleitete 
unſer Fahrzeug die Fluthen hinab, die Phautaſie weilte 
in der Vorzeit, aber das Auge blieb gefeſſelt an den mit 
Baumgruppen, Flecken und Doͤrfern dekorirten Ufern, an 
welchen ſich auf der einen Seite reiche Traubengelaͤnder, an 
der andern hohe, im Herbſtſchmuck prangende, Berge erhe⸗ 
ben. Bald wurde der Blick von dem Städſchen Brau⸗ 
bach und der über ihm thronenden Feſte M arksb urg, 
die noch erhalten wird, bald von dem weiter unten Lies 


Et triceps Theologia, 
Mathesis et Justitia 
Etollent alte frontem! 
Ars morbos mordens medica, 
Sincerum, duce Physica, 
Monstrabit vitae fontem. — 
© diva Universitas! 
Ingens est tua bonitas, 
Tu omnes nos beabis. 
E ſertili ingenio 
Et literarum serinio 


Thesauros nobis dabis. 


Wer wollte da nicht fein recht- und altglaͤubiges Amen! 


genden Städtchen Rhenſe angezogen, über welchem ſich in voller Herzens⸗Andacht mit anklingen laſſen. Hoffent⸗ 


der berühmte Königsſtuhl erhebt, auf welchem einſt Katz 
ſern Kronen gegeben und genommen wurden. Immer of⸗ 
fenel und reicher wird die Gegend, wo die Lahn aus 
ihrem Felſenthale, hervorkommt, und ſich im Angeſichte der 
Ruinen von Lahneck zwiſchen Ober- und Nieder⸗ 
Lahnſtein in die Fluthen des Rheines verliert. Von 
hier an entfalten ſich allmählig die praͤchtigen Umgebungen 
von Koblenz, wo die Ufer des mächtigen Stroms, durch 
Natur und Kuuſt reicher als irgendwo geſchmuͤckt, die 
freundlichſten Anſichten bieten. Die Karthau ſe glaͤnz⸗ 
te in der Glut der ſinkenden Abend ſonne uͤber dem hei⸗ 
tern Koblenz, während die mächtigen Ruinen von Ch: 
renbreitſtein, grollend über ihr Geſchick, duͤſter 
herabblickten in die Fluthen des Rheins und der Mo 
ſel, die ſich unter ihren Mauern vereinigen, 
U. 
Barth's Gluͤckwunſch an die neue Univerſitaͤt 
Vreslau auf unverbrennbaren Papieren. 
(Beſchluß.) 

Schade nur, daß der Raum hier nicht geſtattet, ein⸗ 
zelne Proben von den Gedichten ſelbſt, in welchem ſich 
dieſer Polyglotten⸗Gruß, als ein cyklopiſcher Syrinx von 
21 Pfeifen, gar wunderbar vernehmen laßt, zur Erbauung 
der Leſer hier mitzutheilen. Sie find, ſo viel iſt am Tage, 
von Sprach- und Sachkundigen Sängern aMeftimmt. 
Wie gern möchte man hier die fünf Stanzen des deut⸗ 
ſchen Gedichts abſchreiben, die wirklich durch Inhalt, Klang 
und Gang an die Tone des üppigen blühenden Südens 
erinnern, von welchen das Versmaß eulehnt iſt. We⸗ 
nigſtens mögen für Dilettanten, da doch Manche auch das 
Morgenblatt in die Hand nehmen, folgende drey Verſe 


aus dem Leon'niſchen Reimgedichte, in ächter Moͤnchs⸗ 
Schrift dargeſtellt, auch hier einen Platz finden: 
Philosophia perspicax 
Dispellet yulgus perlinax, 
— uod nugis est inflatum; 
Tum rebus versis (unditus N 
Systema condet, eoelitus 
A diis ipsi datum. 


lich haben die Herten Studiofi Abends bey'm Vivat und 
Fackelbrande vor dem Univerfitäts-Pallafte gerade dies Lied 
um feiner alterthuͤmlichen Weiſe willen mit Paucken⸗ und 
Trompetenſchall feyerlich angeſtimmt. Wenigſtens hätte 
es geſchehen ſollenn 

Uebrigens lieſſe ſich von dem ſchon mehrmals belob⸗ 
ten Buchdrucker Barth in Breslau noch gar Manches 
zu Ehren und Ruhm anführen, wodurch dieſer wackre Mann, 
der auch ohne Gewinn feiner Kunſt ein koſtbares Opfer 
zu bringen Muth und Entſchloſſenheit beſitzt, nicht nur feinen 
Kunſtgenoſſen, ſondern auch allen Freunden der deutſchen 
Literatur, (hakbar ward. Unvergeſſen iſt gewiß noch vielen 


Leſern dieſer Blätter das ſchoͤne und geſchmackvolle typogra⸗ 


phiſche Denkmal, das derſelbe zur dreyhundertjaͤhrigen 
Jubelfever der Großiſchen, jetzt Barthiſchen Druckerey in 
Breslau vor einigen Jahren in alle Welt ausgehen ließ, 
und welche damals den verdienten Bepfall aller Freunde 
der Druckerey erhielt, der Druckerey, das heißt, wie Her⸗ 
der in feinem goldnen Briefe über deutſchen National⸗ 
Ruhm ſie bezeichnete, 

Des Genius der wachſenden Vernunft, 

Der Zeit an Zeiten bindet und dem Wort 

Allgegenwart und Ewigkeit verleiht. 

Und eben dieſer Mann hat jetzt auch das lobenswuͤr⸗ 
dige Zutrauen anf das fuͤr deutſches und nordiſches Alters 
thum noch nicht gan, unempfindlich gewordene Publikum, 
den Verlag einer deutſchen Alterthums⸗Zeitung 
für das Jahr 1812 zu wagen, welche der im Fache der 
nordiſchen Alterthums⸗ und Sprachkunde ſchon laͤngſt 
rühmlich gekannte Prof. Graͤter in Schwaͤbiſch⸗Hall uns 
ter dem einladenden Namen: Idunna und Hermode 
herausgeben wird. Gräter will dadurch ſein Herdern 
in Gegenwart deſſen, der dieſe Zeilen ſchreibt, gegebenes 
Wort mit Ehre löfen und den Manen des Verewigten die 
alte Schuld gern abtragen. Idunna ſoll Deutſchlands 
zeichnende Künſte durch die Schöpfung einer neuen Goͤt⸗ 
terwelt aus der nordiſchen Mythologie, indem fie intereſ⸗ 
ſante Kupferſtiche als Belege mittheilt, in den Tempel 
der Unſterblichkeit führen, und Hermode, der Bote der 


| Götter, uns ſtets die willtommenſten Kunden aus Ger⸗ 
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zmniens Vorwelt bringen. Gräter hat ſich in dieſer 
Abſicht mit einem auch ſonſt ſchon rühmlich bekannten Fürs 
derer altdeutſcher Literatur, mit dem wadlern Verfaſſer 
des Reperroriums über Bragur, K. Teuthold Heinze in 
Breslau verbunden, unter deſſen Augen dieſe Zeitſchriſt 
(woͤchentlich ı halber Bogen in 3.) dort gedruckt und aus⸗ 
gegeben werden wird. In Breslau leben jetzt auch die 
hochverdienten Männer um altdeutſche Poeſie, Buſching 
und von Hagen, theils bey der Univerſitaͤt, theils bey 
der Central⸗Bibliothek angeſtellt, deren (bey Dunker und 
umblot in Berlin) vor Kurzem erſchienener Grundriß 
einer Geſchichte der deutſchen Poeſie bis ins 
15te Jahrhundert das Beſte iſt, was wir in dieſem 
Fache beſitzen. Dort leben und wirken jetzt zu Unterſu⸗ 
chung der ſchleſiſchen Klöfter und Stifte: Bibliotheken, zum 
Behufe der großen Central⸗Bibliothek in Breslau beſtimmt, 
die thaͤtigen Männer Heinze, Zitzmann, Bernd 
(der unermuͤdete Redakteur des Campiſchen Woͤrterbuchs), 
durch deren Zuſammeuwirkung in Verbindung mit andern 
aͤhnlich⸗geſinnten Forſchern von künftigem Jahre an ein 
neues Archiv von und für Schleſien erſcheinen 
wird. Dort iſt alſo jetzt ein wahrer Mittelpunkt der alt⸗ 
deutſchen Literatur und Kunſt. Möge es auch ein Brenn: 
Punkt werden, an deſſen Stralen wir uns erleuchten und 
waͤrmen Finnen! Boͤttiger. 


Federproben. 

Wir fuͤrchten uns vor dem Winde nicht, weil er uns 
öfter gefühlt als uns die Haare in das Geſicht geweht hat 
und — weil wir ihm den Rücken zudrehen können. . 

Bewahre dir das Schönſte, was du vollbrachteſt, mit 
Sorgfalt, und ſuche an dieſem Leitfaden dir die Zukunft 
anzuknuͤpfen; ſo wird dir das Beſte noch beſſer gelingen, 
und das Vollkommenſte noch vollkommener werden. 

Schnell entzündet ein Gedanke den andern. Wird die 
Flamme wohl verwahrt, und mit Vorſicht genaͤhrt, fo 
erwärmt und befruchtet ſie den Geiſt. Läßt man ſie bren⸗ 
nen und wuͤten, ſo verheert ſie das Gemuͤth, und zer⸗ 
ſtoͤrt die Geiſteskraͤfte. j . er 

Wir verlieren das Beſte aus unzeitiger Sorge fuͤr die 
Erhaltung deſfelben. Hätteſt du den Kaͤſe und das Brot 
verzehrt, das du dir aufzuſparen gedachteſt, ſo wäre der 
geiſtige Theil, der jetzt in der Schimmelknos pe aufſchwillt, 
und in der Mitte ſich bewegt, unter deiner Hirnſchale zum 
Gedankenſpiegel worden, und in deinem regen Blute zu 
einer waͤrmern Empfindung. Horſtig. 


Kotreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Aus der Schweiz. 
(Beſchluß.) 

Von dieſer fröhlich gedeihenden Erziehungsanſſalt fol nun auch 
ein vielverſprechendes Were: Die allgemeine Natuf⸗ 
eunde und Erdbeſchreibung zu pädagogiſchen Zwecken! 
ausgehen, von dem eine, freylich etwas weit ausholende, 
Ankündigung im Publikum verbreitet iſt. Um die Theilnahme 


des letztern rege zu macken, wäre vermuthlich eine ein face 


Darſtellung deſſen was in dem Buche: geliefert werden fol, 
zweckmaͤbiger geweſen. Inzwiſchen bleibt die Bearbeitung 
des Werkes von der Theilnahme des Publikum unabhängig; 
fie in Bedürfnis des Inſlituts und ſol dieſem zunscht die: 
nen. Der Plan deſſelben iſt durch die bisherigen Erfahrungen 
im. Hofwyl. bewahrt., und weil. die Arbeit anderswo nicht 


minder nützlich ſeyn kann, fo fol ſte gedruckt werben, 
ſobald ſich hinreichende Theilnehmer finden, um die Ko⸗ 
fen zu decken. Das if der Sinn der Ankündigung. Der 
Plan des Werks beruht auf pfpchologiſch⸗richtigen Auſicht en. 
Die nächſte Umgebung wird für bie erfien Beobachtungen bes 
nutzt, und die Knaben dadurch vor zeitraubenden Spielereven 
mit ſeltenen oder auslaͤndiſchen Dingen bewahrt. Die genaue 
Verbindung der Naturkunde und Geographie unxerſtützt 


ausnehmend das Gebaͤchtniß für ſchnelleres und ſichreres Bes 
halten. 


Das Syſieinatiſtren der Kinder ſelbſt, wenn fie eis 
nen Thein der Muffe beſitzen, ſchärft ihre Aufteerkſamkeit auf 
alles Einzelne, und gewährt ihnen eine vortreffliche Uebung 
im Denken,, die an keinem andern finniichen Segen» 
ſiande fo vollſtändig erreicht werden konnte. Die Verthei⸗ 
lung. der Naturgegenſtaͤnde auf die Länder und Klimate, denen 
fie angehören, nebſt den Schilderungen von Segenden aus ans 
dern Himmelsſtricken, belebt auf eine hoͤchſ inter eſſante Weiſe 
das ganze Bild, der Erdoberflaͤcke in der Phantafie. der Kinder. 
Die Auswahl. und Zuſammenſiellung ſolcher Gemählde aus ei⸗ 
ner Menge Rerſeveſchreibungen muß dem Erzieher, dem ges 
wöhnlich beydes, die Zeit und die Mittel, für eine ſolche Arbeit 
lebten, höchſt erwuͤnſcht ſeyn. Die Abbildungen ſouen eine 
ahnliche Auswahl aus vielen koſtbarn Kupferwerken liefern. 
Die zebn Karolins, welche das Werk koſien wird, iind frey⸗ 
lich eine nicht unbedeutende, aber doch immer noch mäßige 


Summe gegen den Preis deſſen, dem fie zum Erſatze dienen 


len, 


achtung grun dlicher Gelehrſamkeit', 


ſollen, und Mancher. 
verſchleudert nach und 
hoͤhere Summe. 

Zu Zärıd hat der nun wieder in feiner Vaderſtadt lebende 
gew. Paſtor primarius und Profeſſor zu Bremen, Hr. Dr. 
Stolz, die Abſchiedspredigt drucken laſſen, (32 S. in 8), 
die er am 18. Anguſt 1811 in der St. Martinikirche in Bre⸗ 
men hielt. Sie gehoͤrt ohne Zweifel zu den wuͤrdigſten und 
kraſtuollſten Gelegenheitsreden, und von dem Eindrucke und der 
Nuͤhrung, die fie beym entfernten Leſer hervorbringt, laßt 
ſich auf den ungleich groͤßern ſchlisßen, den fie auf die Hörer 
äußern mußte. Nur eine ihrer vielen ausgezeichnet ſchoͤnen 
Stellen will man hier ausheben. 5 

„Unter den Verhaͤltniſſen und bey dem Geiſt unferer Beis 
ten wird es dem chriſtlichen Lehramte nur durch eine feltene- 
Vereinigang der ebeifien Semuͤthseigenſchaften und der gebil⸗ 
detſten Geiſteskrafte moglich, feiner Beſtimmung, ein Licht 
und Salz in feinem Wirkungskreiſe zu ſevn, ein Genuͤge zu. 
leiſten Aber es ift auch ſchoͤn, nach einem etwas en t⸗ 


der darüber erſchrecken und zögern mag, 
nach für Bildervbüͤchle in eine noch weit 


fernter liegenden Ziele zu ſtreben, und es gibt auch 


noch jetzt unter uns Männer, die dem christlichen Lehramte 


Bedeutung und Würde zu geben vermögen, ohne an. 


den Klippen Schiffbruch zu leiden, die ihrem Einfluſſe auf 
den edelſien Theil des Volks gefährlich werden koͤnnten; Der 
Sein. Jeſu bewahre das chrigliche Lehramt vor alem, 
was jeſuitiſch und im übeln Sinne des. Worts hie r⸗ 
archiſch heißt, und dazu binnejgt; er bewahre es vor 
allem Sectengeiſte, vor der haͤßlichen Perketze⸗ 
rungs ſucht, vor geiſtloſer und geifttöttender Aufkl a⸗ 
rerey, vor trägem Verſinken. in. lichtloſen Gefuͤb⸗ 
vor allem, was eine vernunftloſe Schwarm e⸗ 
rey beguͤnſtigt und unter dem Volke verbreitet, vor Ver: 
vor allen 
weltgeiſtigen und vor allem kleingeiſtigen Wein. 
vor dem Kleben am Buch ſtaben auf Unkoſten des Geiſies, 


vor der Undulbfamkeit, auch wenn fe fh in das Ger 


wand der Sottesfurcht kleidet, vor allem, woburch nicht für 


das Reich Jeſu gelammelt;, fondern zerſtreut, nicht. auſge⸗ 
baut, ſonderu zer ſl ö ret. wird!“ 


